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46 DIE BERNER WOCHE

Gebert braucht, um feine Anbetet auf bte Unie su jtoingen,
unb mit öem Iäffig tupfenben Singer auf ber Sanb eines

üiebenben lebensgefährlidjc Startftröme entfefpelt. ©echt

Rolbacb Im ßaltsdllederlal.

oerführerifd) unb betörenb malte er es, um fid) nad)f)er

um fo ausgiebiger an ber Sdjilberung äutiinftiger ©Iters*
häßlidjleit weiben 3U fönnen. Denn er wollte es gan3 ge=

tnädjlid) bie treppe hinanfteigen laffen, bis hodj hinauf
ins (Sreifenalter, unb es auf jeber Stufe unbartribersig
bent fcbabenfrobeu ©efpötte preisgeben: als betrogene Sr-aut,
bie irt ber Sodjseitsnadjt erfahren muß, baß fie fidj mit
einem brutalen fiiiftling oerheiratet hat, unb nun bie ©tigert
nicht mehr auffdjlagen mag oor ©tel unb Sdjam; als ©Jeib,

mit unförmlidjetn, frudjtbefdjroertem fieib; als abgearbeitete
©hitter, frühzeitig gealtert, angegriffen com ©3ad)en an

Uranhenbetten, oom ©Seinen an ftinberfärgen; als ©reifin,
sufammengefunïen, budlig, runzlig, häßlid) — bas foltte
feine ©adje unb fein Triumph fein, ©ber er hatte feine

Jlraft überfdjäßb. ©s blieb beim ©It-arbilbdjen bes jungen
©iäbdjetts. Seine Saab rourbe lahm, bie ©ittfel fträubten
fid), bie Sarben ftreiften, als er ©öslis ©erbäßlidging malen

roolüe. ©ein, ewig ift fie, fpracf) bas ©ilb,
immer wirb ihre Schönheit feuchten unb
bie ©tenfdjen erfreuen; bas ©Iter wirb feine

©tadjt iiher fie haben. So sengte bas ©Serf

gegen ben ©îetfter, fie war ftärfer als er,
bas altbewährte ©e3ept fonnte nidjt helfen.

(Sortfcijitng folgt.)

^Bafferleiimtgen am £öifcf)krg.
©Jenn man mit ber fiôtfdjbergbahn nadj ©rig fährt,

unb ben ©lid nicht beftänbig ben Sirnen längs ber ita*
lienifcheti ®ren3e 3utehrt, fo erblicht man nidjt feiten ganj
in ber ©älje bes ©ahnförpers jene merfwürbigen SBaffer«
fanäle, oon bencn wir in Sagen unb ©ontanett etwa gelefen
haben. 3tt 3iemlidj rafantem Saufe fdjießt fd)äumenb mildj=
weißes ©3-affer ben Sängen entlang, oft in mehreren £ei=
tungen geftaffelt übereinanber. Doch ber ©ifenbat)n3ug fährt
311 rafch, als baß man bie fleitungen längere 3eü beob*
adjten unb oerfolgen tonnte, bie Silber, bie oor bent enb
3üctten ©uge auftauchen, fittb 3U mannigfaltig, als baß
einen Sertunft unb Sdjidfal ber SBäfferlein lange befdjäf-
tigen fönnten.

So einer eine ©etife auf ben Simplou unternimmt,
fommert ihm bie ftanäle am fiötfdjberg erft wieber in ben

Sinn, wenn er oberhalb Srig bie ©bfiir3ung nach ber alten
©ömerftraße unter bie Süße nimmt unb et aus bem tief
unten raufcßenben Dale ber Saltine oon neuem bie eigen*
artigen ffiräben erblicht, ober wenn er einen langgeroadp
feiten ©rigerberger mit ber ©3 u h rast unb bem Stau*
bled) bie fdjtnalen ©Jegletn längs ber Sehlingen gehen ficht-
©un ift er M feiner ©3iefe angelangt, ©ht ber ©xt fdjlägt
er einige Grbfdjollen unb ©rasbiifdjel weg, bann haut er
mit einem wuchtigen Sd)Iage bas Staubted) ins ©ädjlein.
©emiitlid) an feiner ©feife ober -an ber fdjwarsen ©tontheper
faugenb, fchaut er nun ben über bie Ufer tretenben ©Jaffern
3U, weldje bie ©Siefe bertefein unb unterbiet w-ieber gefaßt
werben, wenn fie ber trodene ©oben nid)t ootlftänbig auf-
gefogen hat. ©ad) einiger 3eit geht er ein paar Sdjritte
weiter, um einen anberen De© feiner ©liefe 311 wäfferu.

£äßt fid) ber ©3-anberer mit bem ©ktllifer in ein ©e*
fpräd) ein, fo oernimmt er, (falls ber ©urfdje nidjt all3ufet)i
oom Dörfligeift befeffen ift) baß bie fieutc am Cötlrbbcrg
oiel bie längeren unb oiel bie fehenswürbiget'ett ©Jaff'crler*
tungen befißen. Unb oielleicht nimmt er fidj oor, auf ber

Seimreife in ©ußerberg einen Dag 3U oerwetilen unb einer
ber fieitungen na<h3ugehen unb ben 3al)llofen fagenbaften
®r3ät)Iungen 3U Iaufdjcn, weldje bie ©ußerbergier oon ihren
,,©hänil3ügen'", oom oerlorenen ©runnen, oom „leib ©ggi
in ©hummerfchbranb", oom ,,©iw ©3erd)" unb oom „hibfd)
©îeisji" 311 berichten wiffert, wenn er fte nicht butd) ungte*
fcfjidtes Sragen ober Seroorlehren feiner ftäbtifdjen ,,©tl=
bung" mißtrauifdj madjt unb oor ben Stopf ftößt.

Das mittlere ©Sallis ift eine ber trodenften unb rtegen*

armften ©egenben ber Schwei). ©efonb'ers gilt bas für
bie Strede oon £eul bis ©rig, wo währenb bes Sommers
ber Dau unbelannt ift unb währenb bes Serbftes Itnb ©?in*
ters nur feljr feiten ©ebel unb ©eifle ben ©oben feuchten.
Die ©ebirgsfetten 31t beiben Seilen bes Dales „sieben bie
©5oIfen an",, wie bas ©oll fagt. Säufig regnet es im
£ötfdjental ober in fieuterbab unb ©etalp, im Saupttale
aber ift ber S-immel flar. Die Siße flimmert über .Sängen
unb Seifen, unb am ©benb bläft ein empfiitblid) latter
3ugwinb.

Spruch.
Du denk'rt, guter Srcund: Tcb bin alleinI über es,

wohnt in deiner Brujt ein Wefcn, das jede deiner
taten prüft, deine Bitte und Scbiccbtlgkcit kennt. Z'Gibädol unter

anbifrli.
den Codflilben und ü'Ceid 6ggi im Cbummersdibrand (taieinioärts) an der Wasser-

leilung des llltoercb Im Ballstbtedertal.

46 vie Keksen n-ocne

heben braucht, um seine Anbeter auf die Knie zu zwingen,
und mit dem lässig tupfenden Finger auf der Hand eines

Liebenden lebensgefährliche Starkströme entfesselt. Recht

«oldach im Nailschiederlai.

verführerisch und betörend malte er es. um sich nachher

um so ausgiebiger an der Schilderung zukünftiger Alters-
Häßlichkeit weiden zu können. Denn er wollte es ganz ge-

mächlich die Treppe hinansteigen lassen, bis hoch hinauf
ins Greisenalter, und es auf jeder Stufe unbarmherzig
dem schadenfrohen Gespötte preisgeben: als betrogene Braut,
die in der Hochzeitsnacht erfahren muß, daß sie sich mit
einem brutalen Lüstling verheiratet hat, und nun die Augen
nicht mehr aufschlagen mag vor Ekel und Scham,- als Weib,
init unförmlichem, fruchtbeschwertem Leib: als abgearbeitete
Mutter, frühzeitig gealtert, angegriffen vom Wachen an

Krankenbetten, vom Weinen an Kindersärgen: als Greisin,
zusammengesunken, bucklig, runzlig, häßlich ^ das sollte
seine Rache und sein Triumph sein. Aber er hatte seine

Kraft überschätzt. Es blieb beim Altarbildchen des jungen
Mädchens. Seine Hand wurde lahm, die Pinsel sträubten
sich, die Farben streikten, als er Röslis Verhäßlichung malen

wollte. Nein, ewig ist sie, sprach das Bild,
immer wird ihre Schönheit leuchten und
die Menschen erfreuen: das Alter wird keine

Macht über sie haben. So zeugte das Werk

gegen den Meister, sie war stärker als er,
das altbewährte Rezept konnte nicht helfen.

(Fortsetzung folgt.)

Wasserleitungen am Lötschberg.

Wenn man mit der Lötschbergbahn nach Brig fährt,
und den Blick nicht beständig den Firnen längs der ita-
lienischen Grenze zukehrt, so erblickt man nicht selten ganz
in der Nähe des Bahnkörpers jene merkwürdigen Wasser-
kanäle, von denen wir in Sagen und Romanen etwa gelesen

haben. In ziemlich rasantem Laufe schießt schäumend milch-
weißes Wasser den Hängen entlang, oft in mehreren Lei-
tungen gestaffelt übereinander. Doch der Eisenbahnzug fährt
zu rasch, als daß man die Leitungen längere Zeit beob-
achten und verfolgen könnte, die Bilder, die vor dem ent-
zückten Auge auftauchen, sind zu mannigfaltig, als daß
einen Herkunft und Schicksal der Wässerlein lange beschäf-

tigen könnten.

So einer eine Raise auf den Simplon unternimmt,
kommen ihm die Kanäle am Lötschberg erst wieder in den

Sinn, wenn er oberhalb Brig die Abkürzung nach der alten
Nömerstraße unter die Füße nimmt und er aus dem tief
unten rauschenden Tale der Saltine von neuem die eigen-
artigen Gräben erblickt, oder wenn er einen langgewach-
jenen Brigerberger mit der Wuhrart und dem Stau-
blech die schmalen Weglein längs der Leitungen gehen sieht.
Nun ist er bei seiner Wiese angelangt. Mit der Art schlägt
er einige Erdschollen und Erasbüschel weg, dann haut er
mit einem wuchtigen Schlage das Staublech ins Bächlein.
Gemütlich an seiner Pfeife oder an der schwarzen Montheyer
saugend, schaut er nun den über die Ufer tretenden Wassern
zu, welche die Wiese berieseln und unterher wieder gefaßt
werden, wenn sie der trockene Boden nicht vollständig auf-
gesogen hat. Nach einiger Zeit geht er ein paar Schritte
weiter, um einen anderen Teil seiner Wiese zu wässern.

Läßt sich der Wanderer mit dem Walliser in ein Ge-
sprach ein, so vernimmt er, (falls der Bursche nicht allzusehr
vom Dörfligeist besessen ist) daß die Leute am Lötschberg
viel die längeren und viel die sehenswürdigeten Wasserlei-
tungen besitzen. Und vielleicht nimmt er sich vor, auf der

Heimreise in Außerberg einen Tag zu oerweilen und einer
der Leitungen nachzugehen und den zahllosen sagenhaften
Erzählungen zu lauschen, welche die Außerberger von ihren
„Chänilzügen". vom verlorenen Brunnen, vom „leid Eggi
in Chummerschbrand", vom „Niw Werch" und vom „hibsch
Meisji" zu berichten wissen, wenn er sie nicht durch unge-
schicktes Fragen oder Hervorkehren seiner städtischen „Bil-
dung" mißtrauisch macht und vor den Kopf stößt.

Das mittlere Wallis ist eine der trockensten raid begen-
ärmsten Gegenden der Schweiz. Besonders gilt das für
die Strecke von Leuk bis Brig, wo während des Sommers
der Tau unbekannt ist und während des Herbstes kmd Win-
ters nur sehr selten Nebel und Reiße den Boden feuchten.
Die Gebirgsketten zu beiden Seiten des Tales „ziehen die
Wolken an",, wie das Volk sagt. Häusig regnet es im
Lötschental oder in Leukerbad und Belalp, im Haupttale
aber ist der Himmel klar. Die Hitze flimmert über Längen
und Felsen, und am Abend bläst ein empfindlich kalter
Zugwind.

5vruch.
Du denkit, guter Srcund: sch bin allein! Mcr es.

woiint in deiner krust ein Wesen, das jede deiner
Laten prüft, cieine gute unci Schlechtigkeit kennt. ?'6ibiidoi «nier

chidisch.
lien eodMiben und r'Leid Kggi im cbumniersdi brand <iaiei»wdrts> an der Wasser-

ieilung des Mwerch Im IZailschiederiai.
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fftiemals Mrben bie ftcilen ©efilbe am
äuheren Dötfdjberg fo Dielen 9Jîertïd)en 23te=

fdjäftigung nnb ïtaljrung bieten tonnen,
roenn ber mafferfargen 5Ratur nidjt auf tünft»
lidje SBeife nachgeholfen morben märe. 3m
Sommer mühte ailes oerborren unb oer»
fengen, bie fpärltcfjc öumuserbe mürbe als
Staub abrutfdjen, menu fie nicht mehr uom
bidjten SCurjelroer! ber 2lltenträuter 3U='
fammengehalten mürbe, unb ber nadte fïels
träte zutage.

Die 23ergbauern forgten Deshalb oon
uralters her für gettiigenbe 23emäfferung,
Sie fdjeuten fid) nicht, bas ©Ietfdjermaffer
1.0 bis 14 Kilometer meit her 311 leiten, oft
an faft unübenoinblidjen ©elänbebinbernif»
feit üoriiber. 9ticfjt nur finan3telle Opfer
haben biefe in ihrer 2lrt 3temltcf> primi»
tioen Sßafferoerforgungen getoftet, nicht fel=
ten oerlangte ber 23erg feinen Dribut in
menfdjtidjem 23Iute. ©s ift Deshalb gar uid)t
fo oetmunberlid)., toenn fid) bie 2telp'er fo
ftar! mit ben 2Baffer3uleitungen befdjäfti»
gen, aud) toenn nidjt gerabe Daran gear»
teilet m erben muh. Die 3al)IIofen llnglücts»
fälle beim Segen ber ftänncl gaben tier
33oIfspoefie taufenbfach Stoffe 311 Sagen
unb „3elteta".

21uherherg ift für bie 93emäfferung ber
3Btefen unb 21ecfer fomoljl als auch für
bte »erforgung mit ïrinïroaffer auf Die
Dettuitgen uom 23altfd)iebertale her ange»
tutefen. 3m Dorfe traf man bis oor ïur»
3etn nod) bie „(Süllen" an, offene, gemau»
erte Zpftcrnen,, bie für bie'flcot hergerichtet
würben. Denn im 213inter gefdjal) es nicht
leiten, bah eine Daroine ober ein Krbrutfd)
bte Zuleitungen ftreefemoefe oicrfcljüttcteu 311

etner Zeit, mo bie Dörfler es megen ber
örohen Sebensgefahr nidjt magen burften,
bte Zanäle aus3ubeffern. früher foil es oft
oorgetommen feitt, bah aus ben (Süllen
torbmeife (fis oerteilt tourbe, meil nirgenbs
^hr 2Baffer auf3utreibett mar. 2lls battit
ote -Bahn erbaut tourbe, forgte man aud)
rü! heffere Drin!roaffer3itleittlng. 3n

• ?b"®^er 3eit foil bas Dorf srnar eine

unb
'7*tteIIe befeffen haben. Sie entfprang oben am ©rate

2Wsrr
e befonbers bett 2B et lent Betggern unb 9laft 3111-

ihres fianbes.'©imitai mar en 3toei 23riiber 2Baf=

SÄJ ® .'^es grühiahr bas Sßaffer 31t teilen hatten.
tiPÎTprt iv? ^tnanber uttb erfd)Iugen fid) mit ihren 2Mffet=
tal iciTipv l einmal lein SBaffer mehr. 3m 23ietfch»

2Baffernbwn"a ebenfo plötjüd) aus einem Seifen 3toei

b i ï?
n v i V»*" mie aus Döhren. Das 23ott nennt fie

bent bie Beibin QuütL^' ^ /-Sehr al,b ä_d, e" Droh»

beut helfen br «
nur etntgie 3fuh ausetnanber aus

ringen, oermifdjett fich bie SBaffer nie: es finb
bie einteile ber'
fetttblid,<en 23:über.
23or mehr als tau»
fettb 3al)ten hatten
bie 2lithe:berger Das
2Baffer ber beibett
Quellen bod) faf»
feit mollert, utn es
ins Dorf 3U füt>=

reit. 9lber es fielen
3mölf junge fölän»
ner an ber Deituttg

wassersebuget am niiecrdv antobe. Da mertten

Z'Ceid ggi in_CI)ummersd)brand. Wasserleitung des Itlicerdt Im Baltsdpedertal. Jtnsidtt talausiDärts.

bie Dörfler, bah bas 2Berf nicht 3U ©nbc gebrad)t merben
tonnte. Die 2luhcrherger fanbten aisbann einten ber ihren
3tt einem 3aubertünftler nad) Sitten, ber follte ihnen einen
23rumten oerfdjaffett. Der 2Ibgefanbte erhielt eine Sdjadjtel
mit Dem 23efeI)Ie, fie ttidjit eher 311 öffnlcn, als mann er im
Öeimatborfe antotnme. 2lls aber ber ©efell bis 3ur Deuter»
briiete getommen mar, hielt er bie Neugier nid)t länget
3urüct: er öffnete ben Decfet, einle Summet flog heraus
unb fd)Iüpftc in ber 2tät)e ttt bie ©rbe. 21us beut Dodjc
ftiir3tc eine präd)tige Quelle, bie jiebod) ben 2Iuhetbergem
uidjts nühtc. Sie mühten bas 2Baffer aus bett ffiletfdjer»
böcbett he3ieljett.

Dort, mo ber ©letfdjerbad) gefaht wirb, ift bie

„S d) ö p f i", ein oierediger, aus grob gesimmerten unb
bidett Dab en hergeridjteter Düften, an bteffen Seiten Sd)ie=
her (23 r i t f dje rt!)i angebradjt finb. Die 933 afferoögte
regulieren bie Schiebet. 3hnen ift Die Deitung unb alles,
mas Damit 3ufaminenhängt, anoertraut. Die Deitung führt
betn 23erge entlang unb es roirb barauf gehalten, bah ftd)
bas 2Baffer erroärnten tann. Das mag ein ffirunb fein,
bah matt es nidjt einfad) burdj u'nterirbtfdje Döhren leitet.
Das erwärmte 933affer begünftigt bas 93flan3enroadjstum
oiel mehr als bas halte. 2Bo bie ©rmärtnung wegen ber

Dtirse ber öeitung nidjt genügt, läuft bas 2Baffer oor ber
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Niemals würden die steilen Gefilde am
äußeren Lötschderg so vielen Menschen Be-
schäftigung und Nahrung dielen können,
wenn der wasserkargen Natur nicht auf künst-
liche Weise nachgeholfen worden wäre. Im
Sommer mühte alles verdorren und ver-
sengen, die spärliche Humuserde würde als
Staub abrutschen, wenn sie nicht mehr vom
dichten Wurzelwerk der Alkenkräuter zu-
sammengehalten würde, und der nackte Fels
lräte zutage.

Die Bergbauern sorgten deshalb von
uralters her für genügende Bewässerung.
Sie scheuten sich nicht, das Gletscherwasser
1V bis 14 Kilometer weit her zu leiten, oft
an fast unüberwindlichen Geländehindernis-
sen vorüber. Nicht nur finanzielle Opfer
haben diese in ihrer Art ziemlich prims-
tiven Wasserversorgungen gekostet, nicht sel-
ten verlangte der Berg seinen Tribut in
menschlichem Blute. Es ist deshalb gar nicht
so verwunderlich., wenn sich die Aelp'er so
stark mit den Wasserzuleitungen beschäfti-
gen. auch wenn nicht gerade daran gear-
beitet werden muh. Die zahllosen Unglücks-
fälle beim Legen der Kännel gaben der
Volkspoesie tausendfach Stoffe zu Sagen
und „Zelleta".

Außerberg ist für die Bewässerung der
Wiesen und Aecker sowohl als auch für
die Versorgung mit Trinkwasser auf die
Leitungen vom Baltschiedertale her range-
wiesen, ^»r Dorfe traf man bis vor kur-
zein noch die „Güllen" an, offene, gemau-
erte Zpsternen., die für die'Not hergerichtet
wurden. Denn im Winter geschah es nicht
leiten, daß eine Lawine oder ein Erdrutschà Zuleitungen streckenwehe verschütteten zu
einer Zeit, wo die Dörfler es wegen der
großen Lebensgefahr nicht wagen durften,
dle Kanäle auszubessern. Früher soll es oft
vorgekommen sein, dah aus den Güllen
rorbweise Eis verteilt wurde, weil nirgends
mehr Wasser aufzutreiben war. Als dann
me Bahn erbaut wurde, sorgte man auch

bessere Trinkwasserzuleitüng. In
-I^^uer Zeit soll das Dorf zwar eine

und besessen haben. Sie entsprang oben am Grate
besonders den Weilern Leiggern und Naft zur

wi-iàm
^bres Landes.'Einmal waren zwei Brüder Was-
.iebes Frühjahr das Wasser zu teilen hatten,

ln-it-n Miteinander und erschlugen sich mit ihren Wässer-

tat à.»' ì auf einmal kein Wasser mehr. Im Bietsch-
Wasserad^n^b " ebenso plötzlich aus einem Felsen zwei

d i ?» II wie aus Nöhren. Das Volk nennt sie

dem die beide.îà die „Schrahbäche" Trotz-

dem Nebe» «
Wellen nur einige Fust auseinander aus

ringen, vermischen sich die Wasser nie: es sind
die Anteile der"
feindlichen Bmder.
Vor mchr als tau-
send Jahren hatten
die Außerberger das
Wasser der beiden
Quellen doch fas-
se.i wollen, um es
ins Dorf zu füh-
reu. Aber es fielen
zwölf junge Män-
ner an der Leitung

.Viiis-r-àgei.IM Mw-f», ziitode, da merkten

!'e«Iti kggl In.ciiummerschdriind. Wssserlellung des iiiwerch Im kallschiedettal. »nsichi Islsusw-iris.

die Dörfler, dah das Werk nicht zu Ende gebracht werden
konnte. Die Außerberger sandten alsdann einen der ihren
zu einem Zauberkünstler nach Sitten, der sollte ihnen einen

Brunnen verschaffen. Der Abgesandte erhielt eine Schachtel
mit dem Befehle, sie nicht eher zu öffnen, als wann er im
Heimatdorfe ankomme. Als aber der Gesell bis zur Lenker-
brücke gekommen war, hielt er die Neugier nicht länger
zurück: er öffnete den Deckel, einle Hummel flog heraus
lind schlüpfte in der Nähe in die Erde. Aus dem Loche
stürzte eine prächtige Quelle, die jedoch den Außerbergern
nichts nützte. Sie müßten das Wasser aus den Gletscher-
bächen beziehen.

Dort, wo der Gletscherbach gefaßt wird, ist die

„Schöpfi", ein viereckiger, aus grob gezimmerten und
dicken Laden hergerichteter Kästen, an dessen Seiten Schie-
ber (B rit scheuch angebracht sind. Die Wasservögte
regulieren die Schieber. Ihnen ist dle Leitung und alles,
was damit zusammenhängt, anvertraut. Die Leitung führt
dem Berge entlang und es wird darauf gehalten, daß sich

das Wasser erwärmen kann. Das mag ein Grund sein,

daß man es nicht einfach durch unterirdische Röhren leitet.
Das erwärmte Wasser begünstigt das Pflanzenwachstum
viel mehr als das kalte. Wo die Erwärmung wegen der

Kürze der' Leitung nicht genügt, läuft das Wasser vor der
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Verteilung auf bas cftulturlanb suerft in einen SBeiher.
Dort liegt es bann eine Zeitlang unb toirb tempertet!
Oft führen bte Leitungen an fentred)ten Steifen oo rüber.

Ubmarsch zum „CtMnllzug".

Vtit Därchenftämmen werben 5t ii ritt ei gemacht. iUinn bejle=

ftigt biefe in Salfengabeln, bie juoor in bte Reifen einge*
feilt toerben. 9Rad)t der Sels eine Statte Siegung, fo toirb
er durchbohrt unb bas tffiaffer fliegt burdj einen Weinen
Dunne! Rn ben (geröllhalben gräbt man bie Deitung ge»
becft in ben Sobett ein, rnebr unb mehr tuerblen an ben
latoinengefäljrbeten Stellen in ben Steifen eingefprengte £ei=
tungen Ijergeftellt. SBährenb bes SBinters fittb alte Deitun»
gen, bie nicht ber Drinfwafferoerforgung bienen, abgteftellt.
3m Sriihiahr ntub ber SBafferoogt ber Leitung nadj unb
fid) bie notwendigen Reparaturen merlen. CEitx fdjmaler 2Beg
führt ben (Stäben unb Dättncltt nad), oft über grobe Sels= '

blöde unb (Seröll, oft als fdjwanfe Jßatte ben ôol3ÏânneIn
nad). Der Vogt ift genötigt, auf allen Vieren barüber ju
frieden, toenn ber Seifen iiberbängienb ift. Die nottoenbigen
Rusbefferungett gibt ber Sßafferoogt ben VWtgliebtern ber
2B ä f f e r g e t c i I f dj a f t am Sonntag nad) ber SReffe be= -

fannt. Sie fammeln fidj um ibn unb ferben mit if)rcn Rteffern
ibre Arbeiten auf Rrbeitsteffeln, ihre ÜBafferredjte
auf bie SB ä f f er t e f f e l n ein. Das fittb ettoa 4 (Sent!
meter breite unb 12 Zentimeter langte gefdjnibte Sdjeiter,
oben ftebt bas Sausseidjen, unten bie Redite ober bie per»
richteten Arbeiten („fterbhoh").

Um bie hohfännel 311 befeftigen, befifcen bte Ruber»
berger ein 200 SJteter langes unb 15 Zentimteter bides
Sanffeil 15-20 Rîatin, ein jeber mit einigen Seitringen

' Der Bilder Don Jlusserberg.

belaben, fd)reiten 3um Dorfe hinaus, nachdem fie tu ber
5tird)e für bas (gelingen bes SBerfes gebetet haben. Oft
gebt ber Vrior mit, um betten, b.ic fidj „erfüllen" ober bte

oerunglüden, fofort geiftliche hilfe 3uteil toerbten 3U laffen.
Der ftännel toirb oben im SBalbe an bas RiefenfeiT fef!

gebunbert. 3wei mutige Rtönner geben „an bite SBpben".
Das finb aus SBeiben geflodjtene Seile mit Ziftenteiten,
bie ant ooröerett Stammende eingeljadt finb. Dite 3wei

Das Ccsseln.

geben beut itännet bie Ridjtutig. Dabei finb |le oon ftleter
Debettsgefahr bebrobt, befonbers toenn oite Stelle fteil,
fdiliipfrig ober fteinig ift. Rm Selsfturs werben bie SBpben
abgenommen. Rlit Seilen läfet muh ben itännel über bte
SBanb. Unten warten auf ber unoerlebten Stelte bes itän»
tteWuges Vtämtcr mit Jadeit, fie 3icl)en bien netten ilännel
an feine richtige Stelle unb befeftiglen ibn bann, indem fie
ibn in bie Saitengabeln oerftauen. Oft toirb bte Rrbeit
aud) fo ocrridjtet, bab man Deute ait Seilen herunter läfjt,
frei in ber Duft fdjwebenb ober fid) mit ben Seintett an bte
Selswanb ftetttmettb, liegen fie ihrem gtefäbrlidjett hanb»
werf ob. SBentt alles gut abgelaufen ift, fo wirb nad)
oollenbetem Viert eitt Danfgebet cterrid)tet, unb der Dag
fd)lief)t mit einer Wehten Seter.

Damit ber SBafferoogt feine gefährliche Reife nicht all»
3110ft unternehmen tttufe, werben an ben Dehlingen oft SBaf»
ferfdjlegel angebracht. Zin SBafferrab beiuegt einen höher»
tien hammer, ber auf eine 3tegettfdtellc feblägt. So lange
ber eintönige Daut oerttommett wirb, weif? matt, bafj an
ber SBafferfubre alles in Orbttung ift. ioält bas Sd)Iagett
ittne, fo weif) ber Eingeweihte gewöhnlich audj fofort, wo
bie Deitung fdjaöhafi ift.

Das „Riw SBerclj" ((Reue SBe'rf) forderte oben im
Saltfdjtebertal in früheren 3abren att eineribteftimmten Stelle,
„'s bibfdj SReisji" getjeiben, oicle Slutopfer. Dter Selsab»
ftur3 war überhängend unb man gelangte mit bett ilänneltt
faft nid)i 3U ber Stelte. Da fam eitt fahrender Sd)ület
nad) Ruberberg, ber hätte fid) gerne angefiebelt. Zr oer»
fpradj ben Dörflern, die gefährliche Steife für alle '3eiten
fo in bett Seifett 311 hauen, bab nie mehr einte Rusbefferung
nötig fei unb es wegen des Rteisjis itt Ruberhterg nie mehr
SBitweit gebe. Dafür, follte mart ihn als Viirger auftteh»
men. Da jebodj die Dorfteute nicht recht auf ben .§attbfel
eingehen wollten, weil fie bent Srfemben nicht über ben
SBeg trauten, follte er ihnen eine Vrobe feiner itunft jeigen.
Vor bett Rügen ber Vtäuner bes Dorfes befpribte er bett

Seifeit, um bett bamials bie itännel führten, mit einer S"tüf=

figîeit. Dags nachher ging er wieder hin. Zr tonnte bett

Seifett mit einer Vflafterfelle ausheben. So weid) war ber
Stein geworben, als ob er Sutter geweftett wäre. Valb
floffett die SBaffer durch einen Selsfanat, die Dättntel tour»
den itberflüffig. Die Vtänncr oon Ruberberg aber fürdj»
tetenfid), einen 3aubercr unb hereutueifter in ihr Dorfredjt
auf3unehmen. Sie banden ihn unb oerurteilten ihn wegen
herenwert 3um Dobe. 3m Slattwalb follte er gehängt
werben. Rls er über bie Rhonebriide tarn, warf er bas
Släfdjdjen mit ber SlüffigÜeit ins SBaffer. Da teilte fid)
ber Stub in 3wei Rrme. Die Zrfdjeinung erfdjredtte die
Ruberberger fo, bab fie ben Rlattn nicht 311 hängen wagten,
fie lieben ihn feines Sßeges gilehen.

Rm „leib Zggi im Zhumnterfd)braitb" fielen immer
otele Riänner 3utobe. Dort häufte eitt böswilliger Sooft
(Seele eines Rbgefchiebetten, Dämon), ber die 5!ättttel im»
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Verteilung auf das Kulturland zuerst in einen Weiher.
Dort liegt es dann eine Zeitlang und wird temperiert.
Oft führen die 'Leitungen an senkrechten Felsen vorüber.

Nbimirsch !um „chciniUug".

Mit Lärchenstäminen werden Kännel gemacht. Man Hefe-
stigt diese in Balkengabeln, die zuvor in die Felsen einge-
keilt werden. Macht der Fels eine starke Biegung, so wird
er durchbohrt und das Wasser flieht durch einen kleinen
Tunnel. An den Eeröllhalden gräbt man die Leitung ge-
deckt in den Boden ein, mehr und mehr werden an den
lawinengefährdeten Stellen in den Felsen eingesprengte Lei-
tungen hergestellt. Während des Winters sind alle Leitun-
gen. die nicht der Trinkwasserversorgung dienen, abgestellt.
Im Frühjahr muh der Wasservogt der Leitung nach und
sich die notwendigen Reparaturen merken. Ein schmaler Weg
führt den Gräben und Känneln nach, oft über grobe Fels- '

blocke und Geröll, oft als schwanke Latte den Holzkänneln
nach. Der Vogt ist genötigt, auf allen Vieren darüber zu
kriechen, wenn der Felsen überhängend ist. Die notwendigen
Ausbesserungen gibt der Wasservogt den Mitgliedern der

Wässergeteil schuft am Sonntag nach der Messe be-
kannt. Sie sammeln sich um ihn und kerben mit ihren Messern
ihre Arbeiten auf A r b e i ts t e s se l n, ihre Wasserrechte
auf die Wäs s ertes seln ein. Das sind etwa 4 Centi-
meter breite und 12 Centimeter langle geschnitzte Scheiter,
oben steht das Hauszeichen, unten die Rechte oder die ver-
richteten Arbeiten („Kerbholz").

Um die Holzkännel zu befestigen, besitzen die Auher-
berger ein 200 Meter langes und 15 Eentimieter dickes

Hanfseil. 15- 20 Mann, ein jeder mit einigen Seilrüngen

' ver Mieter von U»5Zerberg.

beladen, schreiten zum Dorfe hinaus, nachdem sie in der
Kirche für das Gelingen des Werkes gebetet haben. Oft
geht der Prior ntit, um denen, dje sich „erfüllen" oder die
verunglücken, sofort geistliche Hilfe zuteil werden zu lassen.

Der Kännel wird oben im Walde an das Niesenseil fest-

gebunden. Zwei mutige Männer gehen „an die Wyden".
Das sind aus Weiden geflochtene Seile mit Eisenkeilen,
die am vorderen Stammende eingehackt sind. Did Zwei

viiz resseln.

geben dem Kännel die Richtung. Dabei sind sie von steter
Lebensgefahr bedroht, besonders wenn oie Stelle steil,
schlüpfrig oder steinig ist. Am Felssturz werden die Wyden
abgenommen. Mit Seilen läht man den Kännel über die
Wand. Unten warten auf der unverletzten Stelle des Kän-
nelzuges Männer mit Hacken, sie ziehe» den neuen Kännel
an seine richtige Stelle und befestigien ihn dann, indem sie

ihn in die Balkengabeln verstauen. Oft wird die Arbeit
auch so verrichtet, dah man Leute an Seilen herunter läht,
frei in der Luft schwebend oder sich mit den Beinen an die
Felswand stemmend, liegen sie ihrem gefährlichen Hand-
werk ob. Wenn alles gut abgelaufen ist, so wird nach
vollendetem Werk ein Dankgebet vorrichtet, und der Tag
schlieht mit einer kleinen Feier.

Damit der Wasservvgt seine gefährliche Reife nicht all-
zuoft unternehmen muh, werden an den Leitungen oft Was-
serschlegel angebracht. Ein Wasserrad bewegt einen Hölzer-
nen Hammer, der auf eine Ziegcnschelle schlägt. So lange
der eintönige Laut vernommen wird, weih man, dah an
der Wasserfuhre alles in Ordnung ist. Hält das Schlagen
inne, so weih der Eingeweihte gewöhnlich auch sofort, wo
die Leitung schadhaft ist.

Das „Niw Werch" ((Neue Werk) forderte oben im
Baltschiedertal in früheren Jahren an einer-bestimmten Stelle,
,,'s hibsch Meisji" geheihen, viele Blutopfer. Der Felsab-
stürz war überhängend und man gelangte mit den Känneln
fast nicht zu der Stelle. Da kam ein fahrender Schüler
nach Auherberg, der hätte sich gerne angesiedelt. Er ver-
sprach den Dörflern, die gefährliche Stelle für alle Zeiten
so in den Felsen zu hauen, dah nie mehr eine Ausbesserung
nötig sei und es wegen des Meisjis in Auherberg nie mehr
Witwen gebe. Dafür sollte man ihn als Bürger aufneh-
men. Da jedoch die Dvrfleute nicht recht auf den Handiel
eingehen wollten, weil sie dein Fckmden nicht über den

Weg trauten, sollte er ihnen eine Probe seiner Kunst zeigen.
Vor den Augen der Männer des Dorfes bespritzte er den
Felsen, um den damals die Kännel führten, mit einer Flüs-
sigkeit. Tags nachher ging er wieder hin. Er konnte den

Felsen mit einer Pflasterkelle ausheben. So weich war der
Stein geworden, als ob er Butter gewesen wäre. Bald
flössen die Wasser durch einen Felskanal, die Känbel wur-
den überflüssig. Die Männer von Auherberg aber fürch-
teten sich, einen Zauberer und Herenmeister in ihr Dorfrecht
aufzunehmen. Sie banden ihn und verurteilten ihn wegen
Herenwerk zum Tode. Im Blattwald sollte er gehängt
werden. AIs er über die Nhonebrücke kam, warf er das
Fläschchen mit der Flüssigkeit ins Wasser. Da teilte sich

der Fluh in zwei Arme. Die Erscheinung erschreckte die
Auherberger so, dah sie den Mann nicht zu hängen wagten,
sie liehen ihn seines Weges ziehen.

Am „leid Eggi im Chummerschbrand" fielen immer
viele Männer zutode. Dort hauste ein böswilliger Bootz
(Seele eines Abgeschiedenen, Dämon), der die Kännel im-
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mer wieber löfte urtb in bett ©bgrunb
warf. Die ©ußerberger fdjidten barum
einen ©tann 3um ©infiebler in ber ©tarti=
fcbüpfe, ber Tollte guten 9tat geben, wie
man bett Sooden bannen tonne. ©r riet,
bas Ungeheuer baburd) 3U oertreiben,
baß man ibm eine fauftgroße filberne
wtgel anwerfe. ©tan befolgte ben ©at.
Der ©tarnt, ber bie ixugel roarf (fie
roftete fo oiel ©etb, baß ieber ©ürger
ein Strict ©iet) brati geben mußte), traf
beit ©ooßen nidjt, unb fdfon roollten bie
©ußerberger mit Sammern beginnen, als
fie fatjen, baß ber Seift burd) bie Stifte
ber ftugel nadjiagte, bie tief ins Dal
unb oon Stufe 3U Stufe fprang, bis
man fie nid)t metjr fat). ©tit ibr aber
mar ber 58ooig oerfdjmunben.

So toebt bas ©oit Sagen um bie
ÎBafferleitungen, bie eine jeoe ein be=
träd)tlid)es ©Iter bat. ©injelne oon ibnen
werben in ben Urïunben bes XIII. unb
XIV. Sabrbunberts genannt.

Sans 3ulliger.
Sie »Ilfdjec» ffammett au§ bem ôefte Sannin» fws»,,am Sbtfrf|bec() uon bcm Oetmmtcit »amäfucfiiet n(„OTonooraptjicn auä ben S^WeijetalS,^£ iö®f "

9ßinterprad)t!

S)er neue 3cntratbaï)nf)of in S£f>uit.

Dßenfteßenbeö S3ilb geißt uns bie arcfjitettuntfct) feßr giinftig roirfenbe, itacß Sübweften
orientierte SängSfaffabe bc« neuen Sbßuner'gentralbaBttßofeä, ber nun glüctlicß unter
®acß oetommen tft. Stur bem ©ebäube (iegt bie an bie giutigftraße ftoßenbe, fogenannte SBelo*

matte wo nfet bie »aßttftcigc errichtet werben, unb im §intcrgrunbc tritt ber Orüfisßerg in

irichcinung S3i8 ba« neue, längft erlernte, unb für bie Sanierung ber gegcnmärtigcn ungenügenben
SÖaßnßofüeißättniffe in ®ßun jur bringenben Stutroenbigteit geworbene ißerfeßregeßäube in Söctrieb

_ wl M TJ - t W .1. A4M* A/1 A 11 SrtVtM St/1 tll IlV/lvIl/lft-zlM fl'lV» nOVl

^ a v| vvy vi l uni-
m >„»?'' V"' 'obftngm unb preifeu! iâmliaën"*ù"aVarbeitft"' Su ®ß'un wünfcßte man atterbing« ein etwas fcßneüereä 2empo"in
memeije |te ntcpt nur, bie weiße Sicrr» ber ftörbcrung ber Söaßnßofbauarbciten buvcß bie @. S3. S3., umfotueßr ba gegenwärtig bie Se-
Irajrctt, bu unbantbares ©îenfdienïinb' fcßüftigung ber «rbeitslofen ber ©emcinbe biet Sorgen bereitet, unb bie Stabtbeßürbe jebe

Dbianïe audi ein biftdmn I ,,„c- ©etegenßeit wahrnimmt, um Siotftanbêarbeiten burcßjufußrcn, Wofür ßter btc SöaBnßofOauten

fo reichem «»ILr t£\ " Lf in elfter Sinic in »ctracßt fallen.
leiajem, JJtaße befeuert toarb! ®ic ®rricßtung eines neuen gcntratbaßnßofe« bitbetc biete gaßre ßtnbuvcß bett großen,
(Mt tft es 3U oiel bes Sdjönen, fo bie -.JSolttit ber ®ßuner bewegenben ©ebanten, ber nun aber mit ber SUifrirßtung beS Wufnaßme*

allein 3U roanbern ießt bltrd) bie ©erqe gcbüubes feßon einen großen Scßritt feiner ©rfüftung näßer getommen ift. ®er gentralßaßnßof
fait tannît Su nicht trinîett rrTT Sac; C5nn' *"""9* OerteßrSpotitifeße Vorteile, unb einen ganj ßefonberen Scwinn babureß, weil

tiavTtAi Î. «
innren all oas üOtt- ^ bisherige, feßr ungünftige jioppelfpurigteit bc§ ©tabtbaßnßojc« unb ber SJaßn- unb ©cßtffS«

nenitcpt unb faffett all bett golöenen ftation ©ctjerjltgen au« bcrSBelt feßafft. SBte emtnent wießtig ber neue S3aßnßof für bie ßoben»
Schein unb ben toeifjen glitjrtgen ,9?eidj= unb Bobcnßaupolitifcße ©ntwictlung unferer Stabt ift, beweift bie Satfacßc, baß feßott öcrfcßiebene
tum! bebeutenbe ©efcßäfte ißre Säben an ber gretenßofgnffe unb im OßerbäUij eröffnet ßaben; aueß

©ei ïttiîenSer «rttttte fomme idt rum fflaftßöfe an ber Scßerjligßrücte bon 93anfinftituten erworben würben. SBir weifenf '« itnrenoer goutte romme ta)ijum darauf ßin, baß ber Sllignementêplan für ba« neue Staßnßofquartier bie gefeßloffene
"öergljetm. Da, to Cid) Jioieiuouitocr. toajo» Sjauweife borfeßreibt. ®cr Qentralbaßnßof eröffnet ®ßun biete ijlerfbcttioen für eine gebeißlicßc
ner als im Sommer bie ©ergrofen am gutunft. E. F. B.

Sang, Ieud)tet es auf, tief unb rot auf : ~
bem gtanjenben Sd>rtee. Dart unb feßarf gemeißelt in gleif=
fenbem ©arrara=9[Rarmor ftet)t bie ©ünenenftut) ba. ©leid)
Seuet3uttgen loßen bie Sdjrattenflüfje in ben gelbgrünen
©benblfimmel. 3m SBcften aber in unmberbarer ©ifion b;le

©reper'3erberge. Sarben: löuigsblau, (idjtgotb, fmaragbgriin,
Sarben tote fonft nur bas ©teer fie bir gergt am tjels oon
©apri! — ©Sarm=grüttgoIben bie Dattnen am ©rat. — Unb
loieber finît bie Sonne im glutroter ©raeßt — unb toseber

fpannt fid) eine golbene Strablenbrüde über bile Hiebet im
Dal — unb, fiebft bu laus ben lidjten Sdjteiern fteigen buf=
tige ©ebiloe etupor. Sinb'ê bie ©inter,^bie über bie ©rüde
reiten nad) SBallbaK?

fiad)e midj nur aus, nenne mid) nur einen Sdjroärmer.
Du fiebft oielteicbt uid)ts. ©ber id) febe bie SBunber in ber
weißen ©rad)t. Du fpotteft, id) F)ätte bunbert ©tal bas fd)on
getagt. — Unb wenn id) fie taufenb ©tat priefe, bie Serge
unb bas weiße ßanb, wäre es 311 oiet?

©Sonnetrunfen febaue id) nad) ©3eften, wo blutrot ge=
räuberte SBoIfen erfteben — — — uttb wichet fi'tbte unb
erlebe idj es: es ift beilig, bas weiße fianb biet oben.

Der feine weiße Sdjnee, bfer mitleiöig unb liebeooll
eingiebedt bat ffrlur unb ©erg,unb fjelb, er reinigt wabrtid)
niebt nur bie Duft, baß bu befreienb aufatmeft, er reinigt
aud) ben armen ©teuften,, baß er laut aufjau^en mag!

ömil Malmet.

S)tc ^ette ber 3Wlenbett.
©tan fagte benr ©tinifteriunr SBirtb ooraus, baß es

fid) nidjt länger als bas fran3öfifd)e Äabinett ber ©täßigung
balten werbe, ©un ift ©rianb geftür3t, ©lirtf) oerbanbelt
nod) mit ben ©arteien über bas Steuerlompromiß, aber
bie Sosiabemlolraten broben, baß SBir II) geben werble,,
wettrt bas 3entrum nid)t in bie 3wangsanIeil)C einwillige,
weldfe oon ben So3taIbemolraten als Grfaß für bie Sadj=
werterfaffung oorgefdjlagen würbe. Stimmen alfo bte 3«n=
trumsleute bem barteh Sorfdflag nidjt 3U, fo werben bie
©tebrljeitlcr ibr ©lißtraueusootum gegen ben Centrums»
mann ©Sirtl) ausfpred)en, felbft auf bie ©efabr bin, nad)ber
unter ein ©tinifteriunr ber ©edjten 3U geraten unb bie lange
gefürdjteten „uttabfebbaren" ©erwidlungen mit ber ©ntente
311 gewärtigen, ©or einer foldjen Drobung fdjreden frei=
lid) bie ©tebrbeitler felber 3uriid, unb es ift nidjt wabrfdj'eim*
lid), "baß fie bem 3entrum bie ©rüden 311 neuen ©erbanb=
hingen abbtedjen würben, aud) wenn SBirtl) fluten Tollte.

©oincaré äußerte fid) gegenüber parlamentarifdjen ©b=
georbneten, bie Dage bes Danbes fei fo ernft wie anno 14,
©inigleit tue mebt als je not, ber innere Striesen fei uner=
läßlid) 3ur Döfung ber ©ufgaben, weldje sas 5tabinett über=

nebmé. ©ud) Gnglanb nimmt bte Stunbe ernft, aber in
einem gan3 anbern Sinne. Dorb ©obert ©ecil, ber Kämpfer
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mer wieder löste und in den Abgrund
warf. Die Außerberger schickten darum
einen Mann zum Einsiedler in der Marti-
schupfe, der sollte guten Rat geben, wie
man den Bootzen bannen könne. Er riet,
das Ungeheuer dadurch zu vertreiben,
daß man ihm eine faustgroße silberne
Kugel anwerfe. Man befolgte den Rat.
Der Mann, der die Kugel warf (sie
kostete so viel Geld, daß jeder Bürger
ein Stück Vieh dran geben mußte), traf
den Bootzen nicht, und schon wollten die
Außerberger mit Jammern beginnen, als
sie sahen, daß der Geist durch die Lüfte
der Kugel nachjagte, die tief ins Tal
und von Stufe zu Stufe sprang, bis
man sie nicht mehr sah. Mit ihr aber
war der Booh verschwunden.

So webt das Volk Sagen um oie
Wasserleitungen, die eine jeoe ein be-
trächtliches Alter hat. Einzelne von ihnen
werden in den Urkunden des XIII. und
XIV. Jahrhunderts genannt.

Hans Zulliger.
Die Klischees stammen aus dem Hefte Sonàam Lbtschberg" uon dem bekannte» Wnllissvrscher--r M áwm

«„Monographien aus den Sch.ocizeralpen' Bem

Winterpracht!

Der neue Ientralbahnhof in Thun.
Öbcnstehendcs Bild zeigt uns die architekwnisch sehr günstig wirkende, nach Südwesten

orientierte Längsfassade des neuen Th u ner-Zen tralb a h n h v fes, der nun glücklich unter
Dach gekommen ist. Vor dem Gebäude liegt die an die Frutigstraße stoßende, sogenannte Velo-

matte wo jetzt die Bahnsteige errichtet werden, und im Hintergrunde tritt der Grüsisberg in

Erscheinung Bis das neue, längst ersehnte, und für die Sanierung der gegenwärtigen ungenügenden

Bahnhofverhältnisse in Thun zur dringenden Notwendigkeit gewordene Verkehrsgcbäude in Betrieb

lobsmgeu und preise»! Sàm'ncnVn "gearbeitet" In Thun wünschte man allerdings ein etwas schnelleres Tempo in
wemeste sie mcht nur. die weiße Herr- der Förderung der Bahnhofbauarbciten durch die S. B. V umsomehr da gegenwärtig die Be-
uchmt, du undankbares Menschenkind' schüst'gung der Arbeitslosen der Gemeinde viel Sorgen bereitet, und die Stadtbehörde jede

Danke auch ein bistchen Gelegenheit wahrnimmt, um Notstandsarbeitcn durchzuführen, wofür hier die Bahnhvfbauten
so reichen/ n,^ >. a

îî >'« UNS M ^ erster Linie in Betracht fallen.
^ ^reiMM wtaße beschert ward! Die Errichtung eines neuen Zentralbahnhofes bildete viele Jahre hindurch den großen,

Fast ist es zu viel des Schönen, so die Politik der Thuner bewegenden Gedanken, der nun aber Nlit der Aufrichtung des Aufnahme-
allein zu wandern jeht durch die Berge gcbäudes schon einen großen Schritt seiner Erfüllung näher gekommen ist. Der Zentralbahnhof
fast kannst du nicht trinken all da-; bringt Thun große verkehrspolitische Borteile, und einen ganz besonderen Gewinn dadurch, weil

n,>»ki^ 7?
innren ait oas i^on- ^ die bisherige, sehr ungünstige Dvppelspurigkeit des Stadtbahnhllses und der Bahn- und Schiffs-

lind fassen all den goldenen station Scherzligeu aus der Welt schafft. Wie eminent wichtig der neue Bahnhof für die boden-
schein und den weißen glitzrigen .Reich- und bvdenbaupolitische Entwicklung unserer Stadt ist, beweist die Tatsache, daß schon verschiedene

tum! bedeutende Geschäfte ihre Läden an der Freienhofgasse und im Oberbälliz eröffnet haben; auch

N-i kintvndnr kämme ick, rum zwei Gasthöfe an der Scherzligbrücke von Bankinstituten erworben worden. Wir weisenâ unkender ^-0"ne romme M) zum noch daraus hin. daß der Alignementsplan für das neue Bahnhvfguartier die geschlossene
-clergheim. Da, welch Rosenwunder. e?chv- Bauweise vorschreibt. Der Zentralbnhnhvs eröffnet Thun viele Perspektiven für eine gedeihliche
ner als im Sommer die Bergrosen am Zukunft. di. ü. L.
Hang, leuchtet es auf. tief und rot auf "
dem glänzenden Schnee. Hart und scharf gemeißelt in gleis-
sendem Carrara-Marmor steht die Nünenenfluh da. Gleich
Feuerzungen lohen die Schrattenflühe in den gelbgrünen
Abendhimmel. Im Westen aber in wunderbarer Vision die
Ereyerzerberge. Farben: königsblau, lichtgold, smaragdgrün.
Farben wie sonst nur das Meer sie dir zeigt am Fels von
Eapri! Warm-grüngolden die Tannen am Grat. — Und
wieder sinkt die Sonne in glutroter Pracht — und wieder
spannt sich eine goldene Strahlenbrücke über die Nebel im
Tal — und, siehst du aus den lichten Schleiern steigen duf-
tige Gebiloe empor. Sind's die Götter,^die über die Brücke
reiten nach Wallhall?

Lache mich nur aus. nenne mich nur einen Schwärmer.
Du siehst vielleicht nichts. Aber ich sehe die Wunder in der
weißen Pracht. Du spottest, ich hätte hundert Mal das schon

gesagt. — Und wenn ich sie tausend Mal priese, die Berge
und das weiße Land, wäre es zu viel?

Wonnetrunken schaue ich nach Westen, wo blutrot ge-
ränderte Wolken erstehen und wieder fühle und
erlebe ich es: es ist heilig, das weiße Land hier oben.

Der feine weiße Schnee, der mitleidig und liebevoll
eingedeckt hat Flur und Berg, und Feld, er reinigt wahrlich
nicht nur die Luft, daß du befreiend aufatmest, er reinigt
auch den armen Menschen., daß er laut aufjauchzen mag!

Emil Balmer.

Die Kette der Fallenden.
Man sagte dem Ministerium Wirth voraus, daß es

sich nicht länger als das französische Kabinett der Mäßigung
halten werde. Nun ist Briand gestürzt, Wirth verhandelt
noch mit den Parteien über das Steuerkompromiß, aber
die Soziademlokraten drohen, daß Wirth gehen werde,,
wenn das Zentrum nicht in die Zwangsanleihe einwillige,
welche von den Sozialdemokraten als Ersatz für die Sach-
Werterfassung vorgeschlagen wurde. Stimmen also die Zen-
trumsleute dem harten Vorschlag nicht zu, so werden die
Mehrheitler ihr Mißtrauensvotum gegen den Zentrums-
mann Wirth aussprechen, selbst auf die Gefahr hin, nachher
unter ein Ministeriuni der Rechten zu geraten und die lange
gefürchteten „unabsehbaren" Verwicklungen mit der Entente
zu gewärtigen. Vor einer solchen Drohung schrecken frei-
lich die Mehrheitler selber zurück, und es ist nicht wahrschein-
lich, 'daß sie dem Zentrum die Brücken zu neuen VerHand-
langen abbrechen würden, auch wenn Wirth stürzen sollte.

Poincarö äußerte sich gegenüber parlamentarischen Ab-
geordneten, die Lage des Landes fei so ernst wie anno 14,
Einigkeit tue mehr als je not, der innere Frieden sei uner-
läßlich zur Lösung der Aufgaben, welche das Kabinett über-
nehme. Auch England nimmt die Stunde ernst, aber in
einem ganz andern Sinne. Lord Robert Cecil, der Kämpfer


	Wasserleitungen am Lötschberg

